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»Höhere Inflation ist nur ein 
temporäres Phänomen«

1.	 Herr Fichtner, wird die deutsche Wirtschaft ihr Wachs-
tumstempo in diesem Jahr beibehalten können? 
Die deutsche Wirtschaft verliert etwas an Schwung, 
allerdings weniger, weil ihr die Puste ausgeht, sondern 
vor allem, weil dieses Jahr deutlich weniger Arbeitstage 
anfallen als vergangenes Jahr. Dazu kommt, dass die 
zuletzt merklich gestiegenen Energiepreise sich mehr 
und mehr auch auf die Verbraucherpreise auswirken 
werden. Das entzieht den Haushalten etwas Kaufkraft, 
sodass vom Konsum wahrscheinlich nicht mehr so starke 
Impulse kommen werden wie noch im letzten Jahr. Alles 
in allem rechnen wir für dieses Jahr mit einer Wachs-
tumsrate des Bruttoinlandsprodukts von 1,4 Prozent, 
also tatsächlich etwas weniger als im vergangenen Jahr, 
da hat die deutsche Wirtschaft noch um 1,9 Prozent 
zugelegt.

2.	 Aber das ist immer noch etwas mehr, als Sie im letzten 
Dezember prognostiziert haben? Ja, das ist richtig. 
Wir heben unsere Prognose für dieses Jahr etwas nach 
oben. Das liegt daran, dass in den uns im Dezember 
zur Verfügung stehenden Zahlen zum Arbeitsmarkt die 
Entwicklung zu kritisch gezeichnet wurde. Wir haben in 
den neueren Daten gesehen, dass die Dynamik deutlich 
besser ist als es sich noch im Dezember dargestellt hat, 
sodass wir jetzt insgesamt etwas optimistischer sein 
können als wir es noch vor drei Monaten waren.

3.	 Was sind die wesentlichen Wachstumstreiber? Nach wie 
vor ist es die inländische Nachfrage, die das Wachstum 
treibt und dabei insbesondere die Konsumnachfrage. 
Die stützt sich vor allem auf einen guten Arbeitsmarkt. 
Das führt dazu, dass die Leute erstens Jobs haben und 
zweitens in den Jobs auch ganz gut verdienen, auch 
wenn in diesem Jahr die Inflation ein bisschen was von 
den Kaufkraftgewinnen abknabbert. Dazu kommt, dass 
im Prognosezeitraum, also vor allem im Jahr 2018, auch 
die Weltwirtschaft wieder etwas kräftiger wächst, sodass 
auch von den Exporten etwas mehr zu erwarten ist.

4.	 Wie entwickeln sich die Löhne in Deutschland? Die 
Löhne entwickeln sich für deutsche Verhältnisse relativ 
kräftig. Die Lohnsteigerungsraten, die wir zurzeit sehen, 

sind ordentlich und im Vergleich zu dem, was die deut-
sche Wirtschaft in der Vergangenheit gezeigt hat, durch-
aus gut. Allerdings muss man sagen, dass angesichts 
der zunehmenden Knappheit auf dem Arbeitsmarkt die 
Lohnsteigerungen durchaus höher sein könnten.

5.	 Wie entwickeln sich die Verbraucherpreise? Die Inflation 
bei den Verbraucherpreisen zieht deutlich an, vor allem 
weil die Energiepreise stark gestiegen sind. Das katapul-
tiert den Inflationsdurchschnitt dieses Jahr kräftig nach 
oben, von knapp einem halben Prozent im letzten Jahr 
auf 1,8 Prozent in diesem Jahr. Allerdings ist das ein 
temporäres Phänomen, weil die Energiepreise jetzt nicht 
mehr steigen. Das führt dazu, dass im kommenden Jahr 
die Inflationsrate schon wieder deutlich niedriger sein 
wird, knapp 1,5 Prozent nach unserer Prognose.

6.	 Wie beurteilen Sie das weltwirtschaftliche Umfeld, 
insbesondere im Hinblick auf die deutschen Exporte? 
Das vergangene Jahr und vor allem dessen erste Hälfte 
war eher schwach. Dieses Jahr erholt sich die Weltwirt-
schaft ein bisschen, auch weil die Finanzpolitik vielerorts 
nicht mehr restriktiv, sondern eher expansiv ausgerichtet 
ist. Das setzt sich ins kommende Jahr fort, sodass das 
weltwirtschaftliche Umfeld zunächst sehr positiv ist. 
Allerdings bestehen auch erhebliche Risiken. Wenn wir 
beispielsweise an die erratische Wirtschaftspolitik in den 
USA denken, aber auch an die Brexit-Entscheidung, sind 
das Einflüsse, die durchaus die Gefahr bergen, der deut-
schen Wirtschaft konjunkturellen Schaden zuzufügen.

7.	 Wie sieht es bei den Importen aus? Die Importe laufen 
recht kräftig. Das liegt an der robusten Inlandsnachfrage 
und insbesondere der Konsumnachfrage. Weiterhin 
ausgesprochen schwach ist die Investitionsnachfrage, 
sodass man sich bei den Importen durchaus mehr vor-
stellen könnte, wenn die Investitionstätigkeit kräftiger 
wäre. Das wirtschaftspolitische Umfeld führt zu einer 
Zurückhaltung bei den Unternehmen, die sich in ent-
sprechend geringeren Investitionen niederschlägt.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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